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Endlich gehört die Rationierung

von Kleidern und Geweben

der Vergangenheit an, und die

Engländerinnen können heute

(zum mindesten in der Theorie)
kaufen, was sie wollen. In der
Praxis werden viele von ihnen
noch in einem beträchtlichen Masse

durch die sehr hohen Preise für
Kleidung in ihren Einkäufen
behindert. In diesen letzten Jahren
hatten wir nicht genug Coupons
für Bettücher und Möbelstoffe.
Heute haben wir die Hoffnung,
für Vorhänge und Ueberzüge
Schweizer Gewebe zu finden.
Noch sind, aus Gründen der

Importbeschränkung, nicht so viele
auf dem Markt, als wir möchten,
aber sie sind gut in der Qualität
und ihre Motive sind so reizvoll,
dass diese Gewebe es verdienen,
dass man sie sucht. Schweizer

Tüll und schweizer Marquisettes
scheinen jedoch vor kurzem in
grösseren Mengen angekommen

zu sein ; sahen wir doch grosse
Ballen durchsichtiger Gewebe

für Vorhänge, unis die einen,

blumig gemustert, kariert
gewebt oder mit eingewobenen
Sternen die andern.

Jetzt ist die Zeit, da die
entzückenden St. Galler Mousseline

am verlockendsten sind, und da,

wieder einmal, die jungen Mädchen

in weit schwingenden,
wirbelnden Röcken aus weissem
oder rosenknospigem Organdi zu
ihrem ersten Ball gehen. Hardy
Amies hat aus Schweizer
Organdi ein Abendkleid geschaffen,

Traum einer « Debütantin »,

dazu ein Jäckchen aus grüner
Seide im Stil des zweiten
Empire. Janet West, die viel
schweizerische Gewebe verarbeitet,
zeigt eine Reihe dieser jungfräulichen

Abendroben ; wir notierten

eine in gepunkteter Mousseline

mit bauschigem Rock und
kirschroten Bändern. Ein anderer

Couturier hat Schweizer
Mousseline mit Punkten zu einem
süssen Brautkleid mit langen
Aermeln, gekraustem Oberteil
und weitem Rock verwendet.
Eine romantische Abendrobe von
Victor Stiebel ist um ein kleines

« aufgeklärter » ; sie ist aus blass-

lila Tüll mit anliegendem Mieder
und sehr weitem Rock. Die kurzen

Abendkleider der Pariser
Kollektionen fangen in London

eben zu erscheinen an. Die Mehrzahl

der Frauen aber bleibt beim

langen Rock, der oft mit kurzen
Jäckchen getragen wird, deren
Weite sich im Rücken
zusammendrängt, und mit kleinen Hütchen

aus Seide oder pailetten-
besticktem Tüll.

Doppelt wichtig sind die
modischen Zutaten geworden seit
dem Krieg, da die Frauen ihre

A Cf.

Bluse von Janet West aus hellblauem
Organdi mit Kragen und Manschet¬

ten aus Broderie anglaise.
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Tailleurs und ihre Kleider endlos

tragen mussten und sie mit
wechselndem Zubehör und gut
gewähltem Lingerie-Aufputz
umänderten. Man sieht dies Jahr
viel dunkle Baumwollgewebe und
dunkles Leinen, die durch weissen

Piqué oder Lochstickerei eine

frische Note erhalten. Erik creiert
kleine Hüte aus weisser
Lochstickerei mit passenden
Handschuhen, die z. B. zu einem
dunkelblauen Kleid entzückend
stehen. Sehr begehrt sind auch die
weissen Stickerei-Blusen, die Blusen

aus Organdi oder Voile in
Pastelltönen, die sich besonders

hübsch unter den kurzen Boléro-

Jäckchen von gewissen neuer

Kleider ausnehmen. Voile ist wieder

sehr in Mode, Piqué desgleichen.

Er wird zu gewichtigen
geflügelten Kragen und zu Stulpen
auf dunklen Kleidern, zu kleinen
Glockenhütchen und sogar zu
Plandschuhen verwendet. Abends
erscheint er in kurzen Jäckchen,
die zum Diner ebenso gut und
elegant getragen werden wie am
Strand.

Die Hauptangelegenheit der
sommerlichen Mode ist aber die
Vorherrschaft der Kravattensei-
den und anderer schwerer
Seidengewebe (Faille, Poult, Taft
und gerippte Seide) für
Nachmittagskleider, Cocktail-Ensembles

und eng modellierte schwar-

Ballkleid
von Victor Stiebet
mit Jupe aus lila Tüll.

ze oder dunkelblaue Mäntel.
Diese Mäntel sind letzte Eleganz
für Anlässe der Londoner « Season

». In Ascot z. B. wird man
gewiss deren verschiedene sehen.

Die Kravattenseiden (für die
Zürich berühmt ist) sind reizvoll
und in London sehr beliebt. Die
Mehrzahl der Couture-Firmen
hat diese Seide zu Kleidern und

Deux-pièces verarbeitet, und

man findet sie auch in den grossen

Modehäusern. Ein bekanntes
Geschäft hat eine wahrhaft
zauberhafte Auswahl von Kleidern
aus gepunkteter Seide und von
Tailleurs aus Kravattenseiden
gezeigt, die zum grössten Teil
Schweizer Produkte waren. In
sehr kurzer Zeit war alles
verkauft.

Unter den hübschen Dingen,
die aus der Schweiz zu uns kommen,

seien die feinen Strohborten

für Hüte nicht vergessen,
deren es aber leider noch immer
nicht genug gibt.

Wie die Erwachsenen, so schätzen

auch die Kinder die zarten
St. Galler Stoffe ; ein berühmtes
Geschäft in Bond Street hat
entzückende Kleidchen aus pastell-
farbenem Organdi mit den dazu

passenden bauschigen Höschen

gezeigt. Jedes kleine Mädchen
sähe sich wohl gern in diesen

anmutigsten Hüllen, die ganz für
grosse sommerliche Feste geschaffen

sind.
Ann Duveen
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